
briefschreibenden Hırten. Wenn eın Pfarrer oberflachlich
oder bıgott predigt, annn wird eben Seıin ‚„„Deine
Sprache verrat dich‘"‘, en Umstehende Petrus g_
sagt, der siıch ın den Hof des Hohenpriesters eschlichen

(Mt 26, (3) S1e meıinten ZW al 1U seinen galılaıschen
Dıalekt, doch der Hınwels gilt ganz allgemeın: An seiner
Sprache erkennt IN  - den Menschen, selınen Geist oder
Ungeıst 1e ganz oben Wenn sich einer den Geist
ottes bemuht, darf getrost darauf vertrauen, daß ıhm
gegeben WITrd, W as und WI1e reden soll Wenn NUur

„gelistreich‘‘ reden wıll, soll heber schweıgen.

lex OC anche Motıive unı emen des Christentums werdenJen-
Weltliche Poesıe se1ıts der kırchlıchen Praxıs zn der Lıteratur weıterver-

handelt OC vertrıtt ım folgenden Beıtrag dıe Meıinung,un: theologische daß UTC dıe Lektüre olcher Laıteratur den lesendenPoetik Theologen selbst etwn. geschehen müßte, WeNnTtL dıe Poesie
redfÜür dıe eologıe Ereignis werden soll.

Theologıische Das historische Verhaltnıiıs der eologie ZUT Poesıie ist
Interessen der zwlespaltıg, zwıschen humanistisch-neuglerigem Interes-
Poesıie f{ur die Sprachschätze der Welt un:! moralıscher Ver-

achtung fuüur das feinsinnıge O{tr1a christlicher Astheten.
Das offene Interesse hat sich seıt der Spatantıke auf Zwel
Ebenen ewegt Diıe Interessensrichtung SC  1e
siıch dıe antıke Tradıtion der eologıa poetica (narra-
tıva) d ergema. die ersten heologen dıe Dıchter
TrenN, Manner W1e Hesiod un:! Orpheus Christliche Theolo-
gen der Spatantıke un des Mittelalters en sich da
geschlossen, indem S1Ee die eidnischen ythen Ww1e das
Ite Testament allegorisch asen auf Chriıstus un! dıe Of-
fenbarung des eueneshın, als verborgene chrıst-

C
lıche) eologıe Das zweiıte Interesse richtete sich nıcht
pr1mäar auf die potentiellen theologıschen nhalte, S('M1-

ern auf die der ICHNTUN: eigene SPTaC  iche Kunstfertig-
eıt Im propädeutischen Schulprogramm der „artes  ..
insbesondere der Grammatık un! etorık, las 111a dıe
Dichter Man beschaftı sıch muıt Poesıe iın poetischer
Absıcht, der Lernabsicht, selbst ın und miıt der
Sprache machen konnen. Richtig esen, reden
un! schreiben konnen, lernte INa UTrCcC. das Studium
der Autoren Poetik zielte 1ler arauf, aus dem gelungen
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Gemachten dıe Theorie un:! dıe Regeln der Kunst des Ma-
chens gewinnen. Diese poetische Posıtion hat die Poe-
S1e 1n der Theologie Jedoch nıcht auf Dauer halten kon-
nNel. Im Bildungssystem der Hochscholastik stieg die ILO-
gik ZU ersten Lerngegenstand der „artes  .6 auf, die ‚, DOC-
tıca  .6 wurde Z „infima inter doctrinas‘‘, ZUT
ersten er Wiıssenschaften "T’homas V A.,
‚„Di1ie Scholastık ist der urdiıgung der Poesıie nıcht
interessı]ert. S1ie hat keıine Poetik un Kunsttheorie
produzlert.‘‘1 Das gilt auch fur die uscholastık des

ahrhunderts Und als diese transzendentaltheolo-
sch ufgehoben Oder exegetisch uüberrollt wurde, fand
eiINe theologische Poetik auch keine nennenswerte Wile-
derbelebung

ucC ach DiIie heologen, die sıch heute mıiıt der mittlerweile welt-
theologıischen lıch gewordenen Laıteratur beschäftigen, Siınd prımar
enalten achfahren der inhaltlıch-offenbarungstheologisc inter-

essierten Allegorıker der Antıke un des Mıttelalters
Weltfreudig-humanistisch Sınd S1e der 1ın der sakularen
Liıteratur verborgenen eologie interessı1ert, dem,
Was die Dıchter ın ihrer anderen Sprache Der Gott
und esus, die bıblıschen Geschichten, dıie Kırche un die
ora Und S WI1e die heidnische Liıteratur der Antike als
Prafiguration der chrıistliıchen Botschafrt gelesen wurde,

WITrd die Q US dem Christentum erausgewachsene
weltliche Laıteratur der Moderne VO  - vlielen als ‚‚Realısa-
tıon  .. gelesen, als „Realısatıon eiıInNnes theologıschen ehal-
tes ın der nıcht-relig10sen weltliıchen Konkretion*®‘‘2.
1@ selten wIird 1es ın einem unmıiıttelbar inhaltlıchen
Siınne verstanden: die dichterische Gestalt ist die bıldlı-
che Eiınkleidung VO edanken 1eSse erscheinen als das
eigentlich theologısch Interessante, die „Aussagen des
Schriıftstellers S und seline darın artıkulierte welt-
anschaulıiche Posıtion. Es ist ohl der konfessorische, ke-
rygmatısche, dogmatısche rundzug theologischer Rede,
der azu u.  TU dıie Oes1l1e VOILI em darautfhın eira-
gen, Was der Dıchter ıll un welche Meınung
hlerzu un azu vertritt, 1es ann mıiıt den hauseige-
1E  5 ussagen un! eıiınungen vergleıchen und iıhrem
Maßstab einordnen konnen.
Man annn versuchen, iıchtung lesen, un: je mehr
S1e selbst Agıtprop, Lehr- un!: Gedankendichtung lst,
mag das auch gelingen. Nur kommt al der eigentumlı-
chen Sprachbewegun der I1CANTUN: selbst damıt aum
auf die Spur Das ann 1Ur gelıngen, Wenn INa  n den Lese-

Curtius, Europaische Literatur un! lateinısches Mıttelalter, Bern
230

Ö  e, Realısatıon, Studıien Zu Verhaltnıs VO  5 eologie un ıch-
Lun; nach der Aufklarung, Darmstadt 1973,
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vorgang selbst, ın den WI1T un  N UrCcC dıie Literarıschen
Texte verstricken Jassen, als den Ort egrei iıch-
tung sich realısıert ‚‚Daraus folgt, daß INa  — dıe alte Frage,
Was dieses Gredicht, dieses Drama, dieser Roman edeu-
tet, UrcC die rage zen muJSß, W as dem Leser g_
schieht, Wenn fiktionale Texte UrCcC. die Lekture ZUuU
en erweckt. Bedeutung hatte ann 1el eher die
Struktur des Ereign1isses.‘‘3
Vielleicht hat Solle, die den Begri1ff der ‚„„‚Realısation“‘
ın die theologıische Laiıteraturdiskussion eingebracht hat,
1es auch 1m ınn gehabt, Wenn S1e Realısation als ‚„Ge-
wınn Sprache, usdrucksmöoglichkeit, ngee1g-
netier Welt‘‘4 interpretiert. Es ist sehr wichtig, sıch ın der
Weltliteratur umzusehen, WI1Ee dıe alten Motive und The-
INe  5 des Christentums Jenseıts des kirchlich verwalteten
Terraıins weıterverhandelt werden. ber erst, WeNn
UrcC diese Lekture den lesenden heologen selbst was
geschieht, WenNnn das Lesen olcher Lıteratur dıie 'Theolo-
gıe nıcht NUur ornamental umspıielt, sondern ın ihre Ul -

eigene Schreib- un Redewelse eingreift, WITd die edeu-
Lung der Poesıie fur die eologie Ere1ign1s. Der theolo-
sch eigentliıch interessante ÖOrt der Poesie, insbesondere
der modernen, ist Ssomıiıt das Arbeitsfe eiNner heolog!1-
Schen Poetik Da geht nıcht darum, OD INa  - 1ler Oder da
einmal eın Gedicht oder eine Kurzgeschichte „einsetzen‘‘
kann, sondern SPraC  ıche ‚„POoleS1IS““ 1m ursprung!lı-
chen Sınne des Machens, Herstellens, Anfertigens VOIl

'Texten un! extkomposıiıtlionen.
Aufdiesem Gebilet ist ın dener  Newel ahrzehn-
ten atemberaubend 1el ınfach gemacht worden, 1n den
verordneten Textreformationen der Liıturgılen, ((esang-
bucher, Bıbelubersetzungen WI1e ın der freihandıgen
urchfuhrun und Eıgenproduktion VOTL Ort 1ne VO.  —

der Poesıie, zuma. der modernen, elenNnrie Poetik hat da-
bel, w1e es scheınt, keine bedeutende gespielt.
S1e das hatte konnen oder den verbliebenen plelrau-
en och kann, STEe TEeLNlC ın Man ann es 1Ur

experimentlierend auskundschaften Nur 1 Durchgang
urc S1e selbst annn INa schrıttweise herausbekom-
INCI), W as Poesıie fur die eologı1e austragen konnte So
schlıeßen sıch dıe folgenden Überlegungen eın kurzes,
unkomplıizıertes uCcC. mMmoderner OoOes1ie Es soll ın
theologısch-poetischer Absıcht gelesen werden, also be-

auf das, Was heologen mıt der Sprache machen.
Wiıe zugeht Sonntagmorgen ın eiıner der hochberuhmten romanı-

schen Kırchen VO Koln, die EeSSEC beginnt, der Zelebrant
Iser, Der Akt des Lesens, unchen 19706, 41

® ‚Ölle, 0%
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rezıtiert den Eroffnungsvers, der diesem zweıten YFa-
stensonntag lautet: ‚„‚Meın Herz en. eın Wort uC.
meın AÄngesicht! Deıin Angesicht ıll ich suchen Verbirg
nıcht deıin Gesicht VOT mMIr  C6 Und ann fort,
einfach fort ‚„„Das WwIrd das ema des heutigen Sonntags-
gottesdienstes sein. Bevor WIT das Wort Gottes horen und

weıter un: weıter un:! weiter.‘‘ Hatte nıcht
gerade gt ‚„„Meın Herz en “" Was mochte seıin
Herz gedacht aben, als sagte ‚„meın, ich, miır‘‘? der
wollte das, Was da sagte, selbst Jetz eigentlich gar
nıcht sondern NUur als moglıche Aussage hınstellen,
etwas, woruber INa  5 sprechen WUurde Wie Warlr 11UT

denkbar, herzden  ar, daß dieser ewegende Anfang, ın
dem eiıne einzelne Stimme, sich erinnernd, VOILI dem Vel-

borgenen Gott mıt dem Gottesdienst beginnt, mM1r
nıchts dır nıchts auf thematische Distanz gebrac WEeTl -
den konnte? Klerikale Anasthesie!

Eın uC. Poesie Ich nehme eın Gedicht der Osterreichischen Dıchterin
Friederike Mayrocker, die 1924 ın Wıen geboren wurde
Das Gedicht ist 1966 ın dem and „ Tod UrCc Musen‘‘
erschienen.>

ELKEN .RAS
auch meıine and und die Pupille
wIrd welken WI1e Gras meın Fuß un meın Haar meın

stillstes Wort
wıird welken WI1Ee Gras deın Mund deın Mund
WwIrd welken WI1e Gras eın Schauen 1n mich
wIird welken WwWI1€e Gras

dıie kleine ume
meıne ange meiıine ange und

die du ort we1ilßt WIrd welken WI1e Gras
wIrd welken WwW1e Gras eın Mund eın purpurfarbener

Mund
WwIrd welken WI1IEe Gras aber die aC. aber der

aber die
WITd welken wI1e Gras wıird welken W1e Gras

Ergriffene ‚„„WIrd welken WI1e Gras‘‘ das ist bıblıscher Ton Ps 90, 5f
Einmischung el VO den Menschenkindern ‚„ DIie SsSınd W1e das

Sprossende Gras Morgen Tbluht S un Sproßt,
enWe un verdorrt.‘‘ Und Is 40, 6f SEeIZz der Pro-
phet dem Aufruf ZULX Predigt den Einwurf ‚‚Was
soll ich rufen? esFleisch ist Ja Gras un al sSeiNe Pracht
W1e dıie ume des Feldes Das Gras verdorrt, und die Blu-

we WenNnn der aucCc des Herrn daruber weht.‘‘ Er
erhalt die Antwort: ‚„Ja, das olk ist WI1Ee Gras, aber das
Wort unNnseIiIes ottes bleibt 1n wıgkeıt‘‘ ö) Zwischen
Kınwurf un Antwort hat sıch WwW1e estermann g.-
zeıgt hat och dıe Stimme e1INeEeSs spateren Lesers einge-
mischt: ‚’Ja, Gras ist das Volk‘‘ (49)] S ist nıcht der

TILALTLTL, Frankfurt/M 1979,
Hier vAr nach: Trıederıke Mayröcker, Eın esebuc. hg. VO! ınde-
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Zusatz eiınes Erklärenden, sondern der eines Ergriffe-
nen!‘‘6
Wiıe STEe aber NU. mıt den 1el späateren, den heutigen
esern dieser Stelle? Die Leser jedenfalls, dıe die
Schriftauslese der Liturgie 1n der and hatten, ha-
ben haarscharf und unergriffen gerade 1ese erse 6—8
herausgeschnitten, als S1e Is 40, I17 als Lesung fur den

Adventssonntag (B) einsetzten. Vielleicht en S1e
iıihnen nıcht ın die gewunschte adventlich-trostliche
'Tonart gepaßt.
Den Vers, den die Liturgiebauleute verwarfen, gerade ın
hat weıt außerhal des theologıschen YWeldes eine Tau
ufgehoben und ıh: ZU Eckstein und Kehrvers e1iINes
EdICNTS gemacht S1e hat sich eingemischt die ıblı-
sche Überlieferung, und VO  - iıhrem Gedicht annn INa  -

WI1Ee VO dem Zusatz jenes en Glossators S ist
nıcht der Zusatz e1INes Erklarenden, sondern der eınes KEir-
grıffenen  .6 Es ist eın Kommentar ZUT Stelle, keine g' -
reimte Kxegese 1eser Vers, dieser Vers eın hat es inraaa O8 a U . e 1E , D angetan
Der Vers wıeder und wlieder, neunmal, ıtanel-
artıger Intensıitat, weıl ‚alles Fle  hu ausdenken eım
Wort gl WITrd, also auch meın Fleıisch, eın
Fleıisch, also auch meıne and un:! dıe Pupille un:! eın
Mund, eın purpurfarbener Mund EınsSandere
auf un wIrd eingeholt VO  —- dem unentrinnbaren Reifraiın
Beim Wort nehmen he1ßt sınnlıch denken So ist AUS dem
biblıischen Vers eiıine else VO  } 1e und 'Tod geworden,
dıie diesem, ‚„deinem‘‘, ‚„„‚meiınem‘‘ Le1ib aufelinander-
reffen.

Anteilnahme Im esen eines olchen edichts konnen WIT ın uUuNnseTiIel

UrCc Lesen Einbildungskra: Erfahrungen Anteıl nehmen, die WIT
der eigenen leiblıchen Realıtat vielleicht nıcht, viel-

leicht nıemals machen ber indem uUuNnseTe Erfahrungen
(Erinnerungen, Erwartungen) sıch mıt den 1mM Gedicht
niedergeschriebenen unterhalten beginnen, WwIrd Uu-

SCIEC Anteilnahme der Welt gestäarkt. Sympathıiıe ın die-
SE Sinne ist eiıne fur heologen wiıichtige und zugleic
merkwurdı schwierige Tugend Daß S1e schwier1g ist, ist
vielleicht die Kehrseıte jJener ungeheuren {firmatıon des
Kerygmas VO  - 'Tod und Auferstehung, dieser auDens-
gew1ißheıt, dıie alles, komme W as wolle, immer schon
überstrahlt und aufgefangen hat
Ehe eın Gedicht WwWI1e 1es ganz hat gegenwäartig werden
konnen, ist der glaubenssichere Eeser langst darüber hın-
Au  N ‚„WIrd welken, W1e Gras  .6 Ja, aber das Wort uUuNnseIes

Westermann, Das uch JesajJa, Kap (A' 19), Gottingen 1966,
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Gottes bleıbt, un:! die Auferstehung der Toten kommt
Weıl nıcht 1UI Dickfelligkeit und Hartherzigkeıit, Ssondern
auch der sichere Glaube selbst Ursache eıner eigentumli-
chen Anasthesie seın kann, darum hat oesI1e, dıe auf
Erschutterung zıelt, be1 glaubıgen heologen keinen
leichten an!

Maßnahmen ‚„‚WIrd welken WI1e Tas  .6 1ST eın eTrotisches Gedicht, nıcht
dıe Inflatıon NUuUr darın, daß erotische Bılder evozlert, sondern 1ın der

Sprache selbst, 1m Umgang mıt der Sprache selbst ‚„ETO-
tık als Oes1e ist e1INe esondere Art, mıt den Wortern, mıiıt
der Welt umzugehen: Jlebend, sich aussetzend, O  en, Z@I-

rıssen, sıch hingebend, verausgabend, verschwendend,
unnachgıl1ebıg. verzehrend, gewalttatıg ber auch
das Zuruckschrecken, Auslassen, Loslassen.‘‘7
Hıer, 1ın diesem Gedicht, sSiınd dıe einfachsten, alltag-
Lliıchsten Worter, weniıge NUTL, die aufgehoben, hingeste
wıederholt werden, wei1l INa  _ chnell VO ihnen nıcht
loskommt; ihnen wIird das Gewicht der ınge, die S1Ee
zeıgen, verlıehen; magısche Nachbarschaften werden ın
die Wege geleıtet; der an un ythmus gepruft, ın
dem es gehen konnte, ImMMer mıt dem ıngsan. des
Refraıins zwıschendrın. Das ist Wıderstand den
Verschleiß, cdıe Inflatıon, dıe gedankenlose
Wortmengenvermehrung, der, ach dem Eindruck

zumiındest, auch die eologıe sıch kraftıg etelll:
„Ich habe den INATUC. daß diıe eologıe 1el Sprache
verbraucht und nıcht 1el sa S1e ist ungeheuer WOTTL-
reich un ausschweiıfend. Wenn S1e formelhaft wurde,
auch 1m Sinne VO .. Poesı1e, konnte S1e sich 1el-
leicht eher mitteilen.‘‘8
Als dıie Liturgiereform den 1SC des Wortes reicher dek-
ken un: dıe biıblıschen chatzkammern weıter Offnen
heß, die Übersetzung die Muttersprachen Teigab, eUeE

Texte, Textalternatıven und -Varlanten anbot, sprachli-
che Gestaltungsraäume eTroOffnete, da vermehrten sıch die
Worter w1e VON selbst Das ist ın sıiıch och eiıne Inflation,
sowen1g die Vermehrung der verfugbaren ldmenge
ist. Trst Wenn der Geldschopfung eiıne Vermehrung der
Warenerzeugung gegenuübersteht, sprechen die Okono-
19915  - VO  — Inflatıon Dies erst ist auch der krıtische un.
der theologıschen Wortmengenvermehrung. Die edseli-

Einschaumung der Primartexte UrCc eın redundan-
tes Eiınfuhrungswesen ach dem Vorbild des uberflussıg
aufgebläahten Schott-Meßbuchs ıst nıcht gerade eın gutes

Moser, Disiecti embra Poetae, 1N ; TIEederıke Mayrocker, Materialıen,
hg. VO'  - Schmidt, Frankfurt/M 1984, 295—309, 308
esprac) muit Heıinrich Boll, chwebel, Glaubwurdig. Gesprache

uber heutige unsun Relıgion mit EUYS, Boll, Falken, artlı,
Wellershoff, Munchen 1979, 43—70, 63
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Zeichen fur dıe hohe Einschatzung ihrer relıg10sen auf-
kraft. An der Poesıe ann INa lernen, WI1e INa  _ Urc
dundanzentzug und Verfahren der Verdichtung WOoTr-
ten Wert un:! Gewicht verleiıhen annn

Keın Schlußpunkt Es Siınd nıcht dıie großartıgen edanken, sondern die -
scheinbaren Sprachbewegungen, ın denen sıch die Be-
deutung eiınes EdICNTS fur uns ereignet. Dıie Fassungslo-
ıgkeıt dessen, Was 1ın Friederike Mayrockers Gedicht ZULI

Sprache kommt, ringt VOTLT bıs ın den außersten ınkel
der Interpunktion. Mıt Satzzeichen ]edern WIT nıcht NUur
den Fluß der Rede, WIT geben damıt auch verstehen,
welchen Status WIT dem Gesagten verleihen Ochten e1-

rage, eiINe Aussage, eın Ausruff. Die 1ın diesem Gedicht
1er gesetzten Punkte Siınd eın Punktum, eın ‚„„WITrd
welken W1e Gras Punkt, daran g1bt e nıchts rutteln‘‘.
on gal nıcht aber S1Ind ESsS Fragezeıchen. Neın; ES STEe
uberhaupt nıcht inirage, Was 1er esa. ist. Es ist eine
Art chwebepunkt, eın ZU un verkurzter edan-
kenstrich, eın Gedankenpunkt, das kurze Stocken des
Atems WwIrd welken W1€e Giras todsicher un unfaßlıch
Theologische Orthographie ewegt sich gewoOhnlıch ZW1-
schen Fragezeichen un un Ganze Dogmatıken un:!
Katechısmen werden auf dieser Interpunktion errichtet,
ra un Antwort, challenge an! der ensch
hat Fragen, ist gar selbst eiINe solche, WITr en die Ant-
worten, die Antwort uberhaupt. Wenn dieses rage-Ant-
wort-Schema ann ın CONCTEeiO doch nıcht ganz funk-
tıonıert, WI1Ee INa  ® sich systematısch ausgedacht hat, ist
mancherle1ı chuldzuweısung 1mMm chwange Viıelleicht
mußte INa  e einmal fragen, ob relig10se ede eın
dıfferenzlerteres Interpunktionssystem verlangt als FTra-
gezeichen und un. eines, ın dem der VOoN der
Osterreichischen Diıichterin Friederike Mayrocker erfun-
ene Gedankenpunkt einen atz hatte

Ottmar uC Sınd dıe Bılder der Bibel och ın der Lage, unsSs eutıgen
Die Bılder der Menschen dıe OtsSCha esu bzuw der gesamten Hl Schrift

vermıtteln N unseTrTen Glauben ZUT Spracheun
brıngen? UC macht euULLLIC daß unr VvVO  S den BıldernZeıitgefuühl nıcht zugunsten eıner abstrakten Bedeutung absehen kön-
NLETL, sondern daß dıe Bılder Te1l der Otscha sSınd, UTC:
dıe unr Umkehr herausgefordert werden
z1ıele bıblısche Bılder werden Wnr erst uıneder TeC. verste-
hen, WeNnnN r uns der damıt angesprochenen ırklıch-
eıt Gastfreundschaft) wıeder anndahern. red
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